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Er brachte «Sex and Crime» nach Lenzburg
Vor 150 Jahren zog die FamilieWedekind nach Lenzburg. Hier wurde ein unbändiger Klassenclown zumberühmtenDramatiker.

Heiko Strech

1872, vor 150 Jahren, kaufte der
Dr.med.FriedrichWilhelmWe-
dekindausHannover,Vaterdes
grossenDramatikersFrankWe-
dekind, das Schloss Lenzburg.
Ein linksliberaler Alt-48er, also
der Märzrevolution von 1848.
Als Republikaner ein Adels-
feind. Trotzdem thronte er, als
Emigrant in den USA zu Geld
gekommen, als Schlossherrmit
reichlich Gesinde über dem
Städtchen Lenzburg.

Vier Esel mussten täglich
Wasser fürdieElternWedekind,
die sechs Kinder und die Be-
dienstetenheraufschaffen.Kein
grosser Komfort insgesamt.
Emilie Wedekind, 27 Jahre jün-
ger als ihrMann, schmeisst bald
den Familien-Betrieb. Es entla-
densich starkeSpannungenzwi-
schen den Eheleuten. Die Sze-
nen einer Ehe voller Zorn und
Schmerz lassenSohnFrank spä-
ter bemerken: «Die Ehe ist aus-
serunsererGeburtundunserem
Tod das Unerbittlichste, dem
wirMenschen verfallen sind.»

Trotzdem heiratet Wede-
kind mit 42 Jahren unerbittlich
die zwanzigjährigeSchauspiele-
rinTillyNewes. Siemachtmeh-
rereSuizid-Versuche.NachAus-
kunft der Töchter Pamela und
Kadidjawarder schwierigeEhe-
mann allerdings ein märchen-
haft guter Vater.

EinKlassenclownan
derSchulbank
Der frühreife Frank hat viel aus
den Familiendramen auf der
Schlossbühnegespeichert. 1864
als zweites von sechsKindern in
Hannover geboren, besuchte er
ab dem achten Lebensjahr die
Schulen in Lenzburg, dann die
Kantonsschule in Aarau. Schon
bald ein Meister im Spiel mit
Worten. Sportlich eine Niete,
geistig einÜberflieger.

Ein Mitschüler schreibt,
Frank sei aufgefallen «wegen
fortwährendenUnfleissesbei al-
len Lehrern, Unfuges während

des Unterrichts, Trotzes und
UngehorsamsgegendieLehrer,
endlichwegenLügens.Es steck-
te ein frühreifes Urteil und ein
etwas satirisches, ironischesund
nicht an Tradition gebundenes
Wesen in ihm, das ihn mit der
SchuleunddenLehrern inKon-
flikt brachte.»

Trotz, Satire, Ironie, Leiden
unter starren Traditionen – sie

begleiten Wedekind bis zu sei-
nemTod.SeineSchulzeit jedoch
muss man differenziert sehen,
besonders auch gegenüber der
gnadenlosen Schilderung des
Lehrerkollegiums in seiner er-
greifenden Kindertragödie
«Frühlings Erwachen» (1906).
UmRektorSonnenstich scharen
sich da die Kollegen Affen-
schmalz,Knüppeldick,Hunger-

gurt, Knochenbruch, Zungen-
schlag und Fliegentod. Franks
Lehrer waren jedoch keine ju-
gendfeindlichen Deppen, son-
dern eher fortschrittliche Päda-
gogen. Und sie übten erstaunli-
che Toleranz dem jungen
Provokateur gegenüber.

Insgesamt lässt sich sagen,
dass Wedekind nicht einfach
eigeneLenzburgerundAarauer

Schulerlebnisse in der Kinder-
tragödie«FrühlingsErwachen»
spiegelt, sondern«ewige»Nöte
jungerMenschenangesichtsPu-
bertät und Autorität schildert.
Zum Vorbild für den suizidalen
Moritz Stiefel in «Frühlings Er-
wachen»nahmWedekindübri-
gens seinen FreundOscar Schi-
bler. Der blieb amLeben. Aller-
dingswühltederDoppel-Suizid
zweier Lenzburger Schüler
Frankgrausamauf. Seinanderer
Freund, Moritz Dürr, brachte
sich um.

ImPublikumbeimZirkus
Knieund inderWagneroper
Wedekinds grosser Freiheits-
drang hätte ihn wohl überall
schmerzhaft anGrenzenstossen
lassen. Aber an Lenzburg hat er
nichtwirklichgelitten. In regem
Kultur-Austausch teilten seine
engenFreunde und er einander
ihr Befinden oft in Gedichten
mit.Unddagabesnebenderge-
liebten Mutter noch zwei reife
Frauen -die«erotische»unddie
«philosophische»Tante.Mitder
Apothekers-WitweBertha Jahn-
Ringier kommt es im verwun-
schenen Apotheken-Garten zu
leidenschaftlichen Begegnun-
gen.BeiderbedeutendenPhilo-

sophinOlgaPlümacher -alsFrau
damals ohne jede akademische
Chance! – studiert derTeenager
Hegel, Schopenhauer oder
Nietzsche. Beide Frauen, prä-
gendeLenzburgerPortalfiguren
seinesLebensgleichdenEltern,
hat Wedekind übrigens später
rüde fallenlassen.

DieKleinstadtLenzburgwar
kulturell keineswegs Provinz:
Das Laientheater brachte etwa
«Maria Stuart» oder «Wilhelm
Tell» heraus, sogar Wagner-
opern. Gastspiele des Zirkus
Knie vergass Frank nie. Seine
Dramen zwischen Tragik und
Groteske tragen grellen Zirkus-
charakter. In der Tragödie
«Lulu» (1913) stellt Schauspie-
lerWedekindpeitschenknallend
als Dompteur in rotem Frack
eine betörende Frau auf die
Bühne: «Das wahre Tier, das
wilde, schöneTier/Das –meine
Damen! – sehn Sie nur beimir.»
Dieses «Tier» Lulu steht im
Kontrast zu den gesellschafts-
verklemmtenMenschen fürde-
ren Befreiung – auch ihrer
Sexualität.

VonLenzburgaufdie
BühnenderWelt
Mit seinen symbolistisch-ex-
pressionistischenDramenvoller
Sex and Crime, quer zum herr-
schendenNaturalismus, litt der
Provokateur Frank Wedekind
lange unter Zensur und Verbot.
Musste künstlerisch und mate-
riell elenduntendurch. Endlich
erfolgreich, stirbt er mit 54 Jah-
ren inMünchen.

Der Theater-Revolutionär
hat Brecht und Dürrenmatt be-
feuert, als virtuoser Bänkelsän-
ger etwa auch den österreichi-
schen Kabarettisten Georg
Kreisler.HinterWedekindsStü-
cken stehen nie vergessene
Lenzburg-Eindrücke, längst ver-
allgemeinert. Bis hinein in die
Gegenwart.

DazuFriedrichDürrenmatt:
«Ich glaube nicht, dass ein heu-
tiger Komödienschreiber an
Wedekind vorbeigehen kann.»

Mit Freude an Lust und Laster setzt sich Frank Wedekind in seinem Stück «Die Zensur» seine Frau Tilly
auf den Schoss. Bild: Ullstein Bild via Getty Images

Wedekind kehrt wieder

Das 150-Zuzug-Jubiläum der
Familie Wedekind nimmt die
Operettentruppe «Die Fleder-
mäuse» zumAnlass für einemu-
sikalische Nostalgie-Revue.

In ihrem Stück «AbARTiger
Teufelskerl» (nach Heinz Muff)
lassen sie die Jugendjahre des
künftigen Dramatikers auf
Schloss Lenzburg aufleben. Im
heiter-satirischen Abend trifft
Wedekind auf alte Freunde. Dazu
wird ein Dinner serviert. (ray)

AbARTiger Teufelskerl:
29.7., 31.7., 2.8., 3.8. Wirtschaft
Niesenberg, Kallern

Digitale Hunde beissen nicht
Das Schweizer Kult-Spiel «BrändiDog» gibt es nun alsOnline-Version. Der inklusive Kerngedanke gilt auch im Internet.

SimonMathis

Jassen, Schach, Carcassonne:
Von vielen klassischen Spielen
gibt es schon seit Jahrendigitale
Versionen. Nun zieht die Stif-
tung Brändi nach: Seit kurzem
lässt sich ihr beliebtesBrettspiel
«BrändiDog»auchonline spie-
len. «Dog» ist vergleichbar mit
«Menschärgeredichnicht».Die
Züge der bunten Murmeln auf
dem Holzbrett werden aller-
dings nicht durch Würfel be-
stimmt, sondern durch ausge-
spielte Karten.

Hergestellt wird das Spiel in
Sursee von Menschen mit Be-
einträchtigung. Die Stiftung
wirbt damit, dass Käuferinnen
und Käufer die berufliche, ge-
sellschaftlicheundkulturelle In-
klusion fördern.DieProduktion
läuft bereits seit über 25 Jahren.

Entwickelt wurde die Online-
VersionvonderZürcherDigital-
agentur Codevelop. «Wir wur-
den inderVergangenheit schon
mehrfach mit digitalen Dog-
Versionen angegangen», sagt
Thomas Menz, Bereichsleiter
Arbeit und Berufliche Integra-
tionbei der StiftungBrändi.Bis-
her habe man die Vorschläge
stets abgewiesen: «Wir fanden,
‹Brändi Dog› braucht eine phy-
sische Interaktion.»Bei diesem
Projekt habe alles gepasst. Die
Entwickler identifizieren sich
mitderPhilosophiederStiftung.

«Brändi Dog Online» kann
kostenlos und werbefrei im
Internetbrowser gespielt wer-
den. Möglich ist, dass das Spiel
künftigmitWerbungmonetari-
siert wird. Sinn und Zweck der
digitalenVersion ist aber vor al-
lem, die Bekanntheit des Brett-

spieles zu erhöhen. «Mit ‹Brän-
diDog›warenwir vorgut 25 Jah-
ren zur richtigen Zeit am
richtigenOrt», soMenz,«unser
Spiel verkauft sich nach wie vor
sehr gut, die Gauss’sche Kurve
wird aber irgendwann über-
schritten sein.» Mit anderen
Worten: Irgendwann gehen die
Verkäufe zurück.Einemögliche
Strategie sei es dann, den inter-
nationalen Markt besser zu er-
schliessen, so Menz. Dabei soll
nun dasOnline-Spiel helfen.

InKanadageltenandere
Regeln fürden«Dog»
Der Zugang zum Spiel auf dem
Browser ist unkompliziert. Nö-
tig ist einzig eine Anmeldung
mit einer E-Mail-Adresse. Auf
dem Startbildschirm empfiehlt
es sich zunächst, einenBlick auf
die praktische Anleitung oben

rechts zu werfen. Denn beim
«Dog» gibt es unterschiedliche
Varianten; in der kanadischen
etwa kann man mit der Karte 7
auch die Murmeln der Partne-
rinnen und Partner bewegen.

Die Entwickler legen gros-
sen Wert auf Zugänglichkeit.
DieBenutzeroberfläche istüber-
sichtlichund simpel, dieBarrie-
refreiheit soll laufendverbessert
werden. Auch das Spiel selbst
verläuftflüssigundschnell. Eine
Zeitbeschränkung verhindert,
dass sich die einzelnen Züge in
die Länge ziehen.

Die weltweite Rangliste
zeigtbereits rund600Nutzerin-
nen und Nutzer – repräsentiert
durch Hunde-Profilbilder.
Trotzdem findet man nicht im-
mer eine Partie mit vier Perso-
nen, der man sich anschliessen
kann. Glücklicherweise istman

darauf nicht angewiesen. Man
kannauchprivatePartien inner-
halbdesFreundeskreises einbe-
rufen. Die Chat-Funktion ist al-
lerdings eingeschränkt.

Auch eine App für Smart-
phones ist geplant. Wann diese
veröffentlicht wird, ist noch un-
klar. «Wir schauen jetztmal,wie
das Spiel digital ankommt», so
Thomas Menz. Natürlich hoffe
man darauf, dass das Spiel viral
gehe. «Sollte die Nachfrage ex-
plodieren, können wir die Pro-
duktion aber nicht ins Unendli-
che steigern,weil die Spiele von
MenschenmitBeeinträchtigung
hergestellt werden.»

Die digitale Version erfüllt
jedenfalls ihren Zweck. Sie
macht Lust, das Holzbrett aus
demSpieleschrank zu holen.

www.braendi-dog.online

ThomasMenz
Stiftung Brändi

«MitBrändiDog
warenwir vor
gut 25 Jahrenzur
richtigenZeit am
richtigenOrt.Unser
Spiel verkauft sich
sehrgut, aber irgend-
wannwirddie
Gauss’scheKurve
überschritten sein.»


